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Brief eines bernischen Grenadiers aus dem Lager von

Coppet anlässlich des Genferzuges im Jahre 1782.
Von Ch. Schiffmann.

jachdem am 10. Februar 1782 die Regierung
von Genf mit Waffengewalt abgesetzt und die

Leitung der Staatsgeschäfte vorläufig einem

sogenannten Sicherheitsausschuss übertragen
worden war, beschloss Bern im Einverständnis
mit Zürich, Frankreich und Sardinien, 6000
Mann zu entsenden, um Ruhe und Ordnung
in der verbündeten Stadt wieder herzustellen.

Unter keinen Umständen sollte die neue Regierung anerkannt werden,
welcher Erklärung man mit bewaffneter Hand mehr Nachdruck
verschaffen wollte.

Für den Auszug nach Genf wurden aus allen Regimentern deutscheu

und welschen Lands je die 4 Grenadierkompagnien aufgeboten.

Ausgenommen waren die Regimenter in den 4 Landgerichten, welche im
Jahr vorher nach Freiburg hatten marschieren müssen. Jedem Bataillon
waren 4 Sechspfünder Feldstücke und 4 fünfundzwanziger Haubitzen

zugeteilt. Den Oberbefehl über das ganze Truppenaufgebot führte der

General Robert Scipio Lentulus, welcher damals (1779—1785) Landvogt

zu Köniz war. Ende Mai besammelten sich Grenadiere und
Artilleriesoldaten in Bern, um anfangs Juni den Vormarsch nach Genf
anzutreten *).

Frankreich hatte ebenfalls 6000 und Sardinien 3000 Mann
entsandt, so dass die vereinigte Pazifikationsarmee 15,000 Soldaten zählte.

Mit den bernischen Truppen zogen unter andern auch 10 Grenadiere

und 2 Kanoniere, sowie ein Wagenmeister nebst 2 Fuhrleuten mit
einem Bagagewagen aus Steffisburg nach Genf. Jedem dieser
Auszüger wurde aus der Gemeindekasse ein Beitrag von 20 Batzen

verabfolgt 2). Von einem dieser Grenadiere ist uns nun ein Brief erhalten

geblieben, der als Buchzeichen im Allmend-Seybuch von Steffisburg

vergessen worden ist. Trotz seiner schlichten Einfachheit und dem un-

') Kriegsratsmanual Nr. 71, Seite 200 ff.

2) Dorfseckelmeisterrechnung von Steffisburg 1782.
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Lritzf 6M6L böruiseköll 6r6ug,äi6r8 ML äsm I^ÄAer von

OopM 3,ll1ä,L8lioK äss ööukör^uAöL im ^s,Kr6 1782.
Von Od, 8eKittmä»o,

aeK6sm am 10. LsKruar 1782 dis Bsgisrung
von dsnt mit Watksngswait akgss«ti?t urrci dis

Leitung 6er KtaatsgeseKükte vorläubg sirrem

sogsnanntsn KieKsrKeitsausseKuss üksrtragsn
worden war, KeseKIoss Lern im Linver8tändnis
mit ZürieK, LranKreieK rrri6 Sardinien, 6000
Nann «u entssndsu, um LuKs uu6 Ordnung
iu 6er vsrkündsten Ktadt wisdsr Ksrxustsllsn.

Unter Keinen Lmstündsn soiits 6ie neue Lsgisrung ansrkannt wsrdsu,
wsiebsr LrKIarung man mit Kswstknstsr Hand inskr XaeKdrueK vsr-
sekaitsu wollte.

Lür 6sn Xu8«ug naek (lenk wur6en aus allen Legimsntsrn dentseksu

uu6 wsl8eiisn Lands ze 6ie 4 OrenadisrKompagnien ankgekotsn. ^,us-

genommen warsn 6is Lsgimsnter in 6en 4 LandgsrieKten, wsieire im
dakr vorker naek LrsiKurg Katten mai8ekieren müsssu. 4s6sm Bataillon
waren 4 8seKsntuu6er LeldstüeKs un6 4 füntuud«wau«igsr LnuKitnen

«ugeteiit. Dsn ObsrKskeKi übsr 6as gan«s LruppsnaukgeKot kübrt« 6sr
Osnsrai BoKsrt Keipio Lentuius, wsiebsr damals (1779—1786) Band-

vogt «n Xöni« war. Lnde Nai besammelten sieb Orsnadisr« un6
Xrtiiierissoidatsn in Bern, um anfangs duui 6sn VormarseK naeb Osnk

an?ntrsten ^).

LranKrsieK Katt« sksutails 6600 uu6 8ardinieu 3600 Rann snt-
saudt, so 6ass 6i« vsrsiuigts LnsibKatiousarmse 15,000 8o16atsn «ükits.

Nit 6sn KsrrÜ8eKsn Lrnppen «sgsn untsr andsrn nuek 10 Oreun-
diere uud 2 Xauonisrs, 8owis eiu Wageurnei8ter nskst 2 LuKrleutsn mit
siusm Lsgagswagsn aus KtsküsKurg naeb Osut. dedem disssr Xus-

«ügsr wurds au8 dsr OemsindsKasss sin Lsitrag vsn 20 Lat««n vsr-
aktoigt ^). Von einsm disssr Orsnadisrs ist uns nnn «in Lriek srbaitsn

gsbiisbsn, d«r als Lu«K«siebsn im Xilmend-Ksvbueb vsn 8teküsburg

vsrgesssu wordsu ist. Lrot« ssiusr sekiiektsn Linkaebbeit uud 6«m un-

') LrießsrätsWSllUäl Nr, 71, Seit« 200 tt,

^) OortseeKeimeisterreeKllung von StetösburF 1782,
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behülflichen Stil dürfte dieses Schriftstück doch einiges Interesse

beanspruchen und soll deshalb hiernach in seinem Wortlaut wiedergegeben
werden.

Coppet den 26. Juni 82.

Vielgeliebtes Ehwib und Kind. Din Schriben habe ich in
diesem Brief bemelten Dattum empfangen und beide briefen for
freuden nicht ohne Weinen lesen können. Es freuwet mich ser
das ihr alle Gott sei Danck gsund seit. Was mich und die in
meinem ordineri antrifft sind Wir Gottlob auch alle gsund und
sind gegenwärtig noch in Hüsern aber alle Tage Warten das

wir in Zelten müssen welches diese Wochen gschen wird. Ich
glaube das es bald etwas geben werde dan die Herren Abgsante

von Bern und Zürich sind am Sontag hier ankörnen nämlich

Herr v. Wattenwyl von Belb und der brave alte Schultheis

Steiger von Thun x). Die Herren von Genf komen hüfig zu ihnen

man sagt sie seyen in der Statt in grossem Kummer und
Schrecken dan sie fliehen hüfig aus der Statt. Der Franzos hat
sechs Genfer welche in das Läger komen lassen henken und er-
schiessen dan er ist sehr erzürnt über sie. Der französische

General hat unserem General eine stündliche (stündige) Visite

gemacht.
Ich danke dir und dem lieben Andres für das schöne

Schriben. Der liebe Heiland hat zwar min gar nicht vergessen
dan er klopfet stark an und an ihm hab ich hier meine grösste
Freude sonst hab ich hier keine dan das leben der hier un-

gehüren Soldaten sonderlich die Emmentaler und Argäuer
verhindern mir meine kurze Zeit. Zwar gehe ich nicht viel aus

meinem Quatier wan ich nicht muss. Freilich müssen wir alle

Tage etwas thun. Wir essen unser Brot nicht vergeben. Die
Wachten mehren und gehn starck. Witer melde dir das wir alle

ander Tage 3 U Fleisch überkomen welches wir in zwen Tagen
brachen und uns daran nicht überessen. Daneben überkomen

wir nichts zu kaufen als Salat Fisch und Käs.

Grüsse mir des Dockter Schüpbachs alle miteinander 2).

') Der damalige Deutschseckelmeister und nachmalige Schultheiss Niki. Fried.
Steiger war 1772—1774 Amtmann zu Thun.

2) Gemeint ist die Familie des Johannes Schüpbach, Wundarzt zu Steffisburg,

geb. 1743, gest. 1805, eiu Neffe des berühmten Schüpbach Micheli in Langnau.
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KsKüIAieKeu stii dürtts disss« sekrittstüek doek sinigs« Intsrssss dsnn-

svruekeu nnci soll desKalk KieruseK in ssjuein Wortlaut wiedsrgsgskeu
werde«.

Oonpst dsn 26. duni 82.

Vieig«ii«Kt«s DKwiK nnd Kind. Hin sckriksu KaK« i«K in
disssrn Lrisl Ksinsltsn Dattum empfangen nnd Keid« bristsn lsr
freudsn niekt «Kns Weinsn isssn Könnsn. Ds tr«nw«t roiek ssr
dns ikr niis Dott ssi DnneK gsnud ssit. Wn« inisk und dis in
rneinsiu «rdiusri autriift siud Wir D«tti«K auek niis gsuud uud
siud gegenwärtig nosk iu Düssru nksr all« läge Wartsn das

wir in Zsitsn rnüsssu wsiekes disss WoeKsn gseksn wird. I«K

giauks das «s Kald stwas gsksn wsrds dan dis D«rr«n XKgssnts

vou Dsrn nnd ZürisK sind ain sontag Kisr ankurnsn namiiek

Derr v. Wattsnwvl von Dslb nud dsr Kravs alte sekultkeis

stsigsr von DKuu Dis Dsrrsn von Denk Koiusn Küüg «u iknsn

inan sagt sis «svsn in dsr statt in grossem Duuiinsr uud
sekrsekeu dnu «ie tiisken Küüg ans dsr statt. Dsr Drau«os Kat

sseks Denker wsieks in das Däger Konisn lasssn KsnKsn und sr-
sekiessen dan sr ist sekr erzürnt üksr sis. Dsr trannösisek«

Dsnerai Kat uussrsm Dsnsrai sin« stnndiieks (stündige) Visits
gemsekt.

IeK dank« dir nnd d«iu ii«K«n Andres tür das sekön«

sekrikeu. Der ii«Ks Dsiiand Kat «war uiiu gar uiekt vergessen
dau sr Klopkst stark an nnd an ikrn KaK iek Kisr insius grössts
Drsuds sonst KaK iek Kier Ksins dan das isken dsr Kier uu-

gekürsu soidstsn sondsriiek dis Dininsutaisr und Xrgänsr ver-
Kindsru inir msins Kur«« Zsit. Zwar g«K« iek uiekt vi«I aus

msinsm (juntisr wan iek niekt mns«. DrsiiieK müssen wir aii«

lags stwas tkuu. Wir «sssu uussr Drot niskt v«rg«K«u. Di«
WaeKtsn mskrsn und gskn starek. Witsr msld« dir das wir aiis

andsr Dags 3 i? DisissK üksrkomsn wsiekss wir in «wsn Lagsn
KrueKeu uud uus daran niekt üksrsssen. Dau«K«n übsrkomsv
wir uiekts «u Kauten als saiat DiseK und Das.

Drüsss mir dss DoeKtsr seküpkaeks aiis initsinand«r ^).

') Der däMäiige OeutsebsseKöliusister und ug,skmäiigs 8ebultiieissNiK1.Lrisd.
Stsigsr v»r 1772—1774 ^.rutin»nu zu LKun.

2) tZsiueiut ist dis Laiuitis dss dokannes 8vKüpbäeK, Wundarzt zu 3tstüs-

bürg, gsb. 1743, gsst. 1805, ein Nstts dss Ksrütimtsu ScKüvbssK IVIieKeii iu Laognau,
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Ich habe nicht nachgelassen bis ich zu dem Steff'an Pfund
komen bin welches ihn wohl erfreuet hat. Er bat mir dan Grüss
anbfohlen den brüdren zu Steffisburg. Wil es dich wundert

wegen üserer Nahrung so melde ich dir das wir selber kochen
müssen und wegen Mangel Holzes des Tages nur Einmal. Des

Morgens haben wir neben unsrem Brot nichts und abens nichts,
ein Schopen roten Win ist unser Supben morgen und abend.
Ich lasse zuwilen morgen für mich Tee machen welches 2 bz

kostet. Stro ist unser Bett und eine wollene Teche das Dachbett.

Ich gedenke oft an dich und mein Kind wil ihr mir lange
Zit machet das ich nicht darf nachdenken. Daneben bevehle

ich euch und mich alle dem lieben Heiland. Der Schwager lasst

dich und die muter der brüder und alle gute Fründ grüssen.
Des Christen Schüpbachs Hochzit Ladung freut mich wohl wan
ich nur beiwohnen könte. Ich lasse ihn und seine Hochziterin
zu Tusendmalen grüssen. Ich und der Schwager grüssen auch

den lieben Andreas Fischer seine Frau und Husmuter, den
Christen Bacher und seine Hushaltung. Ich grüsse auch die
Camaraten von der Kirchen Musick (und) den Brun Ulli. Dich
mein liebes Ehwib und Kind grüsse ich zu Tusendmalen von
Herzen. Ich grüsse zu Tusendmalen meinen Vatter und Muter.
Gott wolle euch alle gsund erhalten. Die Camraden in meinem

ordinari lassen euch und ihre lüt auch grüssen und der Petter
Wanzenried ist krank. Wan ihr mir wieder schribet so schribet
mir doch wie es mit den Feld und Baumfrüchten seve und den

Reben. Weiter weiss ich für dismal nicht zu schriben. Verblibe
underdes dein getreuwe Ehemann Hans Rupp.

Der Schreiber dieses Briefes war der 1752 geborene Drechsler
und Landwirt Hans Rupp von Steffisburg, welcher seit 1773 mit einer
Anna Zeller verheiratet war und am 3. Februar 1811 gestorben ist.

Rupp bekundet in seinem Briefe keine grosse Begeisterung für den

Kriegsdienst, was sich jedoch leicht erklären lässt, wenn man bedenkt,
dass er zu Hause Frau und Kinder hatte und zudem der Auszug zu
einer Jahreszeit stattfand, während welcher der Landmann daheim am
unentbehrlichsten ist. Auch scheint Rupp an dem allgemeinen Leben
und Treiben der Soldaten keinen Gefallen gefunden zu haben, wobei

er sich besonders von den „ungehüren" (will wohl sagen ungebundenen)
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leb Kabe niebt naebgeiasssu bis ieb «u äem 8tsüau Ltuuä
Komsu bin wslebss ibn wobl srüsust bat. Lr bat mir änn Drüss
anbfobisu äen brüärsn «u Ktsklisburg. Wii es äiek wuuäsrt

wsgsn üssrsr Xabrung sv meläe ieb äir än» wir selber Koobeu

müssen nnä wegen Naugsi Doiües äss Inges nnr Linmal. Des

Norgens Knbsn wir neben unsrem Drvt niebts nnä nbens niekts,
sin Kebopsn rotsn Win ist nnssr 8npbsn morgen nnä nksnä,
leb lnsss «nwilsn morgen für miek Les maeksn wsiekss 2 K«

Ksstst. 8tr« ist nnssr Dstt unä sins wollsns leeks äns DneKKstt.

IeK gsäsnks oft nn äiek uuä msiu Dinä wii ikr mir inngs
Zit mneket äns iek niekt darf naekdsnksn. Daneben KsvsKIe

ieb sueb unä mieb aiis äsm iisbsn Dsiland. Der sebwagsr lasst

äiek unä äis mutsr äsr brüäsr uuä aiis gnte Lrünä grüssen.
Dss LKristen KeKüpKaeKs DoeKsiit Daäung frent miek wokl wau
iek uur KsiwoKnsu Könte. IeK issss ikn unä ssins DoeKnitsrin

«u Lnssndmaisn grüssen. IeK unä äsr LeKwager grüsssn auek

äen iisksu Xndrsa» LiseKsr ssins Linn unä Dnsmutsr, äen

OKristen LaeKsr unä ssins IlusKaltuug. leb grüsss aueb äis
Oamaratsu von äsr Direbsn NusieK (uuä) äsn Druu Diii. Dieb
msiu lisbss Dbwib unä Dinä grüsss ieb ?u Lusendmaien vsn
Dsr«sn. leb grüsse «u Lussndinaisu msinsn Vattsr und Nntsr.
Dott wslis sueb alls gsunä srbaitsn. Dis Oamradsn in msiusm
oräinäri insssu sueb uuä ibre iüt aueb grüsseu unä äer Dsttsr
Wanxsnrisd ist Krank. Wan ibr mir wisäsr sebribst sv sebribst
mir äoob wie es mit äen Lsiä unä Daumfrüebtsu seve unä äsn

Leben. Wsitsr wsiss ieb für dismai niebt «n sebriben. Vsrblibs
uudsrdes dein getreuws DKsmann Daus Luvp.

Dsr KeKrsiKer dieses Lriekes war der 1752 gekorens DrseKsisr
und Dandwirt Dans Dupv von KtsktisKnrg, weiebsr ssit 1773 mit sinsr
^nna Zsilsr verbsiratet war und am 3. Lebruar 18l 1 gsstorbsn ist.

liunv bskuudst iu ssiusm Lrisls Ksin« grosss Lsgeisterung für dsn

Kriegsdienst, was sieb i'sdoeb ieiekt erklären Iässt, wenn man KeäsnKt,
dass er «n Danss Lran und Linder Katts und «udsm dsr Xusnug «u

einer dakrssnsit stattfaud, wäkrsud wsieksr der Landmann dakeim nm
unentkskrliekstsn ist. XueK sekeint Dupn an dsm aiigsmsinsn LsKen
nnd LreiKsn dsr Koidatsn Ksinsn Dstaiisn gefunden «n Kaken, wokei

er sieb bssondsrs vou den „nngskürsn" (will wobl sagen ungebnnäsnen)
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Emmentalern und Aargauern abgestossen fühlte. Kein Wunder daher,

weiyi ihn das Heimweh plagt und er sich zurücksehnt zu seiner

Familie.
Unter der Bezeichnung „ Ordinari " haben wir uns wohl eine

kleinere Abteilung Mannschaft vorzustellen, welche gemeinsam
abkochte. Wie aus dem Briefe hervorgeht, war Rupp auch Mitglied
der Kirchenmusik, welche im Frühjahr 1782 gegründet worden war
und aus 8 Mann bestand. Leider konnten wir nicht ermitteln, aus
welchen Instrumenten diese Musik, die zu Anfang des Jahres 1798 durch
eine Orgel ersetzt wurde, bestand.

Als Ende Juni die vereinigten Truppenkontigente vor der Stadt
Genf eintrafen, fand es die revolutionäre Regierung für ratsamer
nachzugeben, da von einem ernstlichen Widerstand nicht die Rede sein

konnte. Am 2. Juli rückten die Truppen in die Stadt ein und nach

wenigen Tagen war die frühere Ordnung der Dinge wieder hergestellt.
Bereits Mitte Juli trafen die bernischen Truppen wieder in ihrer
Heimat ein und so wird denn auch unser Briefschreiber früh genug
heimgekommen sein, um noch an den Erntearbeiten teilnehmen zu
können.

Eine 81jährige Teilnehmerin am zweiten Freischarenzug.
Plauderei von A. Zesiger.

s handelt sich freilich nicht um eine Amazone,

von keinen weiblichen Heldentaten soll die

Rede sein, sondern bloss von einer simplen
Kanone. Gewiss noch viel eher als Bücher
werden solche Kriegswerkzeuge ihre Schicksale

haben; in der Tat hat unsere Kanone nicht
wie so viele andere nur auf Scheiben scharf

geschossen, wahrscheinlich hat sie zweimal im

Feld gestanden und Menschenblut vergiessen helfen.

Den Taufschein trägt unsere Kanone gleich auf sich, ihr Vater
versah sie mit dem Vermerk: „Samuel Maritz fecit 1764". Ausserdem

trägt sie das Wappen des Standes Bern mit dem Spruch: „Spes paris
in Anecis", hinten die Buchstabennummer „PP", vorn eingeschlagen
eine kleine „9". Samuel Maritz (4705 —1786), der bekannte Geschütz-

&2S

mmsAà

— 73 —

Dmmsntalsrn nnä Xarganern akgsstossen tnKIte. Ksin Wunä«r äaker,

wen.« iiin cias DeimweK plagt nnä sr sieK «urüekseknt «n ssinsr
Damiiis.

Untsr äsr Ds«si«Knnng „ Dräinäri" Kaken wir nns woki sins
Kisinsrs XbtsiKmg NannseKatt vorwustellen, wsisks gemeinsam nk>

KoeKts. Wie nns äsm Lrisks KsrvorgsKt, wnr Kupp an«K Nitglisä
äsr XireKsnmusiK, wsieks im DrüKi'aKr 1782 gegrünäet wsräsn wnr
unä nus 8 Nann Kestnuä. Deiäer Konutsn wir niekt srmittsin, nns
wsleksn Instrumenten äiess NusiK, äis «n Xntang äes äakrss 1798 änrek
sine Org«l srsstwt wuräs, Ksstnuä.

Xis Dnä« änni äis v«r«iuigtsn Lrupp«uKuntiggnts vor äsr stnät
Dsnt eintraten, tnnä ss äis rsvointionärs Dsgisrung tnr ratsamsr na«K>

«ugsksn, äa von sinsm srnstiieksn Wiäsrstanä niekt äis Dsäs »ein

Konnts. Xm 2. änii rüektsn äis Drnppsn in äis staät sin unä nnek

wenigen Lsgsn war äis trüksre Drännng äsr Dings wieäer Ksrgssteiit.
Dsrsits Nitt« änii tratsn äis KsrniseKsn Lruppsn wisäsr in ikrsr
Dsimat eiu unä so wirä äsnn auek unser DristseKrsiKer trük genug
KsimgsKommsu seiu, um noek an äsn DrntsnrKsitsn teiiuskmsu «u
Könusn.

Liu6 81i'ci,KriA6 leilnökineriu ^wöitöu?r6iL«dg,r6ii2iiS.
?Iauäerei von ^, Zesigsr,

s Knnäsit »iek trsiiiek niekt nm sine Xmanone,

von Keinen weibiieken Dsiäentaten soll äie

Deäe sein, sonäsrn Kloss vou einer simplen
Xanons. Dswiss nsek viel «Ksr als Dü«Ksr

wsräsu soieks XriegswerKnsnge ikrs sekieksaie

KaKsu; in äsr Lat Kat nnssrs Danons niekt
wis so visis anäsr« nur aut sekeiken sekart

g««ekosseu, wakrseksiniiek Knt sis «wsimal im
Dsiä gsstanäsn unä NsnseKeuKiut vergisssen Ksitsn.

D«n DantseKein trägt nnssrs Xanons glsiok aut sieK, ikr Vater
vsrsak sie mit äsm Vermerk: „samusl Narit« teeit 1761". Xusseräem

trägt sie äas Wappsn äes stanäes Dsrn mit äsm spruek: „spss paris
iu Xnseis", Kintsn äi« Du«KstaK«nnnmm«r „DD", vorn «ingsseklagsn
«ine Klsiu« „9". samusl Narit« (1765—1786), äsr KsKnuuts DeseKüt«-
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